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Morgen⸗Ausgabe. 


Des Bußtages wegen erſcheint die 
nächſte Nummer unſerer Zeitung am Don⸗ 
nerſtag Abend. 


Deutſehlaud 


Berlin, 2. Mal. Der Berliner Mitarbeiter 
der Wiener „Polit. Korreſp.“ erläutert heute den 
Paſſus der Eröffnungsrede über das Tabakmonopol 
wie folgt: 

Wenn der Reichstag das Monopol beharrlich 
zurückweiſt, zugleich aber einen anderen gangbaren 
Reformweg der Steuerverfaſſung andeutet, jo wird 
die Reichsregierung in eine gewiſſenhafte Prüfung 
eintreten. Wenn der Reichstag das Tabakmonopol 
verwirft, ohne etwas anderes vorzuſchlagen, wird 
die Reichsregierung einige Zeit vergehen laſſen, bis 
die Unmöglichkeit, auf dem bisherigen Wege weiter 
zu kommen, durch Ueberlaſtung theils der Gemein⸗ 
den, theils zunächſt der kleineren und bald aller 
Bundesſtagten ſich noch fühlbarer gemacht hat, als 
im jetzigen Augenblick. Dann wird einer neuen 
Reichsvertretung der Vorſchlag des Monopols wie⸗ 
derum unterbreitet werden. Man ſieht, daß bei 
dieſem Plane eine ſofortige und überhaupt ein, 
Auflöſung des jetzigen Reichstages vor dem Ablauf 
ſelner Mandatsperiode, welche 1884 vollendet ſein 
wird, ausgeſchloſſen iſt. 

Dann fährt der Korreſpondent fort: 

Iſt es denn aber ſo gewiß, wie alle Welt 
glaubt, daß der jetzige Reichstag das Monopol ab- 
lehnt? Das Zentrum hat ſich parlamentariſch ge- 

gen das Monopol nicht verpflichtet, ſondern nur die 


ausgeſprochen Ale: dle parlamentariſche Frakiton 
kann nicht durch die Preſſe verpflichtet werden. 
Das Zentium zählt aber in ſeinen Reihen gewiß 
einen, wenn nicht mehrere politiſche Köpfe, welche 
Folgendes zu begreifen im Stande ſind: Falls 
durch Vermehrung der Reichseinnahmen eine Ent- 
laſtung der Einzelftanten nicht zu Stande kommt, 
falls die Einzelſtaaten fortfahren müſſen, mit ihrer 
geſonderten, keiner Steigerung mehr fähigen Finanz⸗ 
wirthſchaft neben der Laſt ihres eigenen Haushaltes 
die zunehmende Laſt der Reichsausgaben zu tragen, 
jo wird ſchon nach einigen Jahren die Exiſtenz der 
melften Einzelſtaaten, mit Ausnahme Preußens, eine 
höchſt gefährdete fein. Die Erhöhung der Reichs⸗ 
einnahmen erleichtert die Exiſtenz der Einzelſtaaten, 
aber macht fie auch abhängig vom Reiche, welches 
in ſich ſelbſtſtändig und feſt wird. Die Ueber- 
laſtung der Einzelſtaateu durch ungenügende Ent- 
wickelung der Reichsfinanzen läßt zunächſt das Reich 
ſchwach, befördert aber in ſchnellem Tempo die Un- 
gleichheit zwiſchen Preußen und den übrigen Bun⸗ 
desſtaaten in Bezug auf die innere Haltbarkeit. Es 
iſt alſo doch die Frage, ob die weitblickendſten un⸗ 
ter den Zentrumsführern nicht den indirekten Weg 
zur Erweiterung der Einheit, welcher in der Trocken⸗ 
legung der Reichsfinanzen beſteht, als den gefähr⸗ 
licheren erkennen und ſich deshalb entſchließen, den 
wenn auch unwillkommenen, ſo doch bei weitem 
minder gefährlichen Weg der Stärkung der Reichs- 
finanzen zu betreten. Es liegt auf der Hand, daß 
dieſe Dispofition des Zentrums in der Fraktion ſo⸗ 
fort die Oberhand gewinnen würde, wenn die Ver⸗ 
handlungen mit Rom gerade in der Zeit der par⸗ 
lamentariſchen Entſcheidung über das Tabakmonof ol 
an einem Scheideweg anlangen ſollten. 

Ein großer Theil des Liberalismus hat ſich in 
blind verſtockte Oppoſttion hineingeredet. Diejenige 
Preſſe jedoch, welche dem einſichligen Führer der 
Natlonalliberalen befreundet iſt, deutete kürzlich an, 
die Nationalliberalen würden unter Ablehnung des 
Monopols mit einer anderen Baſis zu einer ent⸗ 
wickelungsfähigen Steuerverfaſſung des Reiches her⸗ 
vortreten. Iſt die Baſis gut, ſo werden die Na⸗ 
tionalliberalen einen verdienten Triumph feiern, iſt 
fie unbrauchbar, fo werden ſte ſich hoffentlich zum 
Monopol bekehren. 


— Nach dem „Peſter Lloyd“ beſtände die Ab⸗ 
ſicht, in den herzegowiniſchen Bezirken entlang der 
montenegriniſchen Grenze die politiſch⸗adminiſtrative 
Geſchäftsführung auch fernerhin den militäriſchen 
Statlonskommandanten zu belaſſen; dieſe auf die 
Dauer von etwa 3 Jahren bemeſſene Ausnahms⸗ 
maßregel ſolle den Uebergang aus den unſicheren 
Verhältniſſen zur bürgerlichen Verwaltung vorberei⸗ 
ten. Danach ſcheint dle Beſorgniß der Ungarn 
vor der Etallirung einer neuen Militärgrenze in 
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erfüllen zu ſollen. In der nächſten ordentlichen 
Seſſion der Delegationen ſoll dieſen ein umfaſſender 
Geſetzentwurf über die Geſammt⸗Adminiſtration Bos⸗ 
niens zugehen. 

Wie der „Agence Havas“ aus Kairo von 
geſtern gemeldet wird, verurtheilte das Kriegsgericht 
zur Degradation und zur Verbannung nach dem 
Sudan im Ganzen 40 der Verſchwörung gegen 
Arabi Paſcha angeklagte Offiziere; unter denſelben 
befinden ſich der ehemalige Miniſter Osman Refli 
und der Oberſt Young. Zu derſelben Strafe ift 
auch Ratif, gegenwärtig in Neapel, verurthellt wor⸗ 
den, der das Komplott organiſirte, deſſen Anſtlfter 
der Ex Kyedive Ismail if. In dem Urtheil iſt 
ferner ausgeſprochen worden, daß, da Ismail das 
ihm von Egypten gewährte Geld für das Komplott 
verwendet habe, man dem Khedive die Frage der 
Streichung der Zivilliſte für Ismail unterbreiten 
werde. Die Regierung hat Maßregeln getroffen, 
um alle Beziehungen Ismails zu Egypten zu ver⸗ 
hindern. 

— Der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Fürſt 
Orlow, wird nicht, wie zuerſt beabſichtigt war, direkt 
von hier nach Parts reifen, ſondern ſich erſt noch 
heute Abend zu kurzem Aufenthalt nach Baden⸗Baden 
begeben und von da nach Paris zurückkehren. Am 
Montag Nachmittag, nach der Audlenz bei dem 
Kaiſer, war der Botſchafter, Fürſt Orlow, einer 
Einladung des hieſigen ruſſiſchen Botſchafters, von 
Saburow, zum Diner nach der ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchaft gefolgt, wo er dann auch den Abend über 
verblieb. : 

— Wie aus Paſſau gemeldet wird, iſt der 
Reichs tagsabgeordnete Oberlandesgerichtsrath a. D. 
Abt geſtorben. Derſelbe war am 4. März 1811 
zu Illertiſſen geboren und ſeit 1880 Mitglied des 
deutſchen Reichstags, in welchem er den Wahllreis 3 
Niederbaiern (Paſſau) vertrat. Abt gehörte der 
Zentrumspartei an. 


— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt aus 
Anlaß einer von ihr dementirten Londoner Zeitungs- 
nachricht, wonach Großfürſt Wladimir Vorſchläge 
wegen einer Zuſammenkunft der drei Kaiſer über- 
bracht habe: 

„Das Einverſtändniß der drei Monarchen if 
auch ohne Zuſammenkunft geſichert, und es liegen 
keine polltiſchen Fragen vor, welche einen perſön⸗ 
lichen Meinungsaustauſch der drei Monarchen er- 
forderlich machten.“ 


— Die Kommandirungen zum Generalſtabe, 
denen in militäriſchen Kreiſen ſtets mit großer Span⸗ 
nung enigegengejehen wird, find publlzirt worden. 
Am 1. Mai jedes Jahres wird nämlich eine Zahl 
jüngerer Offiziere, meiſt Premierlieutenants, auf ein 
Jahr zur Dienſtleiſtung beim großen Generalſtabe 
kommandirt, und aus dieſen Offizieren, beſonders 
denen, deeen Kommando nach Ablauf deſſelben noch 
auf ein zweites Jahr verlängert wird, gehen ge- 
wöhnlich die Generalſtabsofſtziere hervor. Von dem 
vorjährigen Coetus find 7 Offiziere in den Gene⸗ 
ralſtab verſetzt, 15 ſind auf ein ferneres Jahr kom⸗ 
mandirt und 22 find von der Dienſtleiſtung ent- 
bunden, während 31 Offiziere aus der Front vom 
1. Mai cr. ab zum großen Generalſtab komman⸗ 
dirt ſind. 


— Im Herrenhauſe hat Graf v. Schlieben 
folgende Interpellation an die königliche Staats 
regierung eingebracht: 

1) Iſt es der königlichen Staatsregierung be⸗ 
kannt, daß in den öſtlichen Provinzen des Staates 
die Parzellirungen — ſogenannte Ausſchlachtungen — 
von Bauerngrundſtücken in einer, die Exiſtenz des 
Bauernſtandes gefährdenden Ausdehnung in den 
letzten Jahren zugenommen haben? und 

2) gedenkt die königliche Staatsregierung hier⸗ 
gegen einzuſchreiten ? 

— Wie aus Hamburg berichtet wird, iſt die 
Anſchlußfrage ihrer Entſcheidung wieder um einen 
Schritt nher gerückt. Bekanntlich war eine ganze 
Anzahl von Hafenprojekten ausgearbeitet, deren Her⸗ 
ſtellung je nach dem größeren oder geringeren Um⸗ 
fang der Bauten einen ſehr verſchiedenen Koſten⸗ 
betrag erforderte. Endlich hat ſich nun die zur 
Prüfung dieſer Projekte niedergeſetzte Kommiſſton 
entſchieden, und zwar für das auegedehnteſte und 
koſtſpieltgſte Projekt, welches unter Anderm einen 
Kanal von 45 Meter Breite in Ausſicht nimmt. 
Trotz der ſehr bedeutenden Koſten ſoll dem Projekt 
eine Majorität im Senate wie in der Bürgerſchaft 
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— Die „Köln. Ztg.“ bringt anläßlich des 
Antrages der Reichsregierung auf Erhöhung des 
Schieferzolls von 50 Pfg. auf 3 Mk. eine ein⸗ 
gehende Darſtellung des Zuſammenhangs von Grün⸗ 
derei und Zollpolitik. Im Herbſt v. J. erregte be⸗ 
reits ein in vielen Zeitungen veröffentlichtes Inſerat 
Aufmerkſamkeit, welches lautete: 

„Mit Rückſicht darauf, daß im nächſten Reichs⸗ 
tag der Eingangszoll auf ausländiſchen Schiefer 
von 50 Ml. auf 300 Mk. pro 200 Ztr. Ladung 
erhöht werden wird, iſt die beſte Kapitalanlage der 
Ankauf guter Schiefergruben im Inlande. Als Ver⸗ 
mittler empfiehlt ſich ein Fachmann. Franko⸗Offer⸗ 
ten erbittet man u. ſ. w.“ 

Die „Köln. Ztg.“ weiſt nun durch die Mit⸗ 
theilung von Schriftftüden, Zirkularen ꝛc nach, daß 
eine förmliche Gründungs⸗Kampagne mit Schiefer⸗ 
gruben inſzenit worden iſt. Vorläufig hat der 
Bundesrath derſelben einen kleinen Strich durch die 
Rechnung gemacht, indem er flatt der beantragten 
Verſechsfachung nur die — ebenfalls ungerechtfer⸗ 
tigte — Verdoppelung des Schieferzolls beſchloſſen 
hat. Die Begründung der Erhöhung beſchränkt 
ſich zunächſt darauf, hervorzuheben, daß die Ein⸗ 
fuhr im Jahre 1881 gegen 1880 beträchtlich ge- 
ſtiegen ſei, ohne indeſſen zu berückſichtigen, daß fie 
gegen die Einfuhr früherer Jahre noch immer be⸗ 
trächtlich zurückſteht. Des Weiteren wird nur dar- 
gelegt, daß der deutſche Schieferbau weit unrentab⸗ 
ler als der ausländische iſt, weil in den Lagern 
mächtige unbrauchbare Zwiſchenpartien auftreten, und 
daß die deutſchen Schiefer - Inpuftriellen den aus⸗ 
ländiſchen an geſchäftlicher Gewandtheit weit nach⸗ 
ſtehen. Das genügt, um das Diktum zu motivi⸗ 
ren: „Die Erhöhung des Zolles iſt im Intereſſe 
der inländiſchen Schiefer⸗Induſnie geboten.“ Wie 
man ſieht, verſchwindet die Rückſicht auf den Kon⸗ 
ſum immer mehr aus dem Geſichtskreis unſerer Zoll⸗ 
politiker; immer aufdringlicher ſchiebt ſich dagegen 
das Intereſſe der Produzenten vor, derart, daß zu⸗ 
letzt der unwirthſchaftliche Abbau und die geſchäft⸗ 
liche Ungeſchicklichkeit als Gründe gelten müſſen, 
welche eine Induſtrie der beſonderen Fürſorge des 
Staates empfehlen! 

— Wie aus Karlsruhe telegraphirt wird, iſt 
der Domdekan Orbin heute Vormittag einſtimmig 
durch das Domkapitel zum Erzblſchof von Freiburg 
gewählt worden und nahm die Wahl an. 


Ausland 


Wien, 1. Mal. (B. T.) 
wird gemeldet: 

Die Zahl der jüdiſchen Flüchtlinge aus Ruß 
land, welche in Galtzien eintreffen, wird immer 
größer. Auswanderer aus Kitajgrod und Mohilew 
erzählen haarſträubende Dinge über die Behandlung 
der jüdiſchen Bewohner. Aus Grodno wandern 
500 Arbeiter aus. Ungefähr ſiebentauſend Juden⸗ 
familien haben bei dem Auswanderungsbüreau in 
Jaffa ihre Niederlaſſung in Paläſtina angelündigt. 
Mit dem morgigen Tage beginnt von allen Thei⸗ 
len Süprußlands der Auszug der Juden; bisher 
ſollen bereits neuntauſend Juden das ruſſiſche Reich 
verlaſſen haben. 


Paris, 1. Mat. Ein Vertrauensmann Halim 
Paſchas iſt hier eingetroffen, um für deſſen Sache bei 
der franzöſiſchen Regierung zu plaidiren. Allerdings 
iſt es unrichtig, daß unter den Großmächten bereits 
offizielle Verhandlungen ſtattſinden über eine etwaige 
Berufung Halims auf den Thron Egyptens, aber 
die Verhällniſſe haben doch eine ſolche Wendung 
genommen, daß dieſe Eventualität in den Bereich 
der Erwägungen eingetreten iſt. Es herrſcht näm⸗ 
lich nach Anſicht der berufenſten Kreiſe kein Zweifel 
mehr darüber, daß der Hauptgrund der jetzigen egyp⸗ 
tiſchen Wirren in der vollſtändigen Autoritätloſigkeit 
und Schwäche des heutigen Vizekönigs Tewfik zu 
ſuchen ſei, und daß nur in einem Herrſcherwechſel 
das wirkſame Mittel gefunden werden könne, um 
Egypten den Gefahren einer militäriſchen Anarchie 
zu entreißen. An eine Wiedereinſetzung Ismaels 
denkt jedoch keine der Mächte, was auch an Ge⸗ 
rüchten hierüber die Agenten Ismaels ausſtreuen 
mögen. Sonach ergäbe ſich ein Zurückgreifen auf 
Halim Paſcha, den einzigen noch lebenden Sohn 
Mehemet Alis, von ſelbſt. Nicht nur, daß dieſer 
Prinz ein Mann von Energie und manchen ihn 
beſonders qualiſtzirenden Eigenſchaften iſt, es würde 
durch ſeine Thronbeſteigung auch das alte islami⸗ 
tiſche Erbrecht wieder hergeſtellt werden. Deshalb 
die Türfef die Kandidatur He 
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in beſonderer Weiſe und ſpeziell dem Sultan würde 
aus leicht begreiflichen Gründen viel daran liegen, 
den Ferman, welcher feiner Zelt Jemael geſtattete, 
die Thronfolge in Egypten nach dem Erſtgeburts⸗ 
rechte zu ändern, wieder aufzuheben. 
dieſe Thronfolge neu geregelt werden, dann drängt 
ſich von ſelbſt die Nothwendigkeit auf, die Türkei 
als ſuzeräne Macht mit der Intervention in Egyp⸗ 
ten zu betrauen, jet es durch Entſendung eines 
Kommiſſars, ſei es im Nothfall durch militäriſches 
Einſchreiten. Die meiſten Großmächte ſcheinen dieſe 
Idee bereits ernſtlich in den Kreis ihrer Kombina⸗ 
tionen gezogen zu haben, und die hohe Pforte hat 
durch ihre Botſchafter ſolches ſchon vertraulich zur 
Sprache gebracht. Frankreich allein verhält ſich da⸗ 
gegen noch ſtark ablehnend. Herr von Freyeinet 
beſorgt vornehmlich, damit der gambettiſtiſchen Op⸗ 
poſition eine gefährliche Handhabe zu bieten, da be⸗ 
kanntlich die Letztere ein Schlagwort daraus gemacht 
hat, daß eine türkiſche Intervention gleichbedeutend 
ſel einer Niederlage Frankreſchs im Orient und einer 
Vernichtung des franzöſiſchen Preſtige in Nordafrika. 
Es iſt den Gambettiſten allerdings gelungen, einem 
Theile der öffentlichen Meinung in Frankreich dieſe 
Anſicht beizubringen, zumal fie gleichzeitig betonen, 
daß die weſtmächiliche Kontrolle in Egypten und 
Egyptens ſonſtige Selbſtſtändigkelt und Freiheiten 
bei einer türkischen Intervention bedroht wären. 
Hieran denkt die Türkei jedoch keineswegs, und ſie 
würde auch jedenfalls von den Mächten daran ge⸗ 
hindert werden. Da außerdem die Müchte in Be⸗ 
rückſichtigung der berechtigten Bedenken der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung Alles zu thun bereit ſind, um 


einer türkiſchen Intervention jeglichen Charakter einer 


diplomatiſchen Niederlage Frankreichs zu benehmen, 
ſo darf man wohl annehmen, daß dle franzöſiſche 
Regierung ſchließlich ihren Widerſtand dagegen fal⸗ 
len laſſen wird. 
ſchon ſo, daß jene Eventualität bereits in nächſter 
Zeit zu erwarten wäre, vielmehr iſt vorläufig noch 
eine dilatoriſche Behandlung der egyptiſchen Frage 
vorauszuſehen. Immerhin aber kann geſagt werden, 
daß eine lürkiſche Intervention und, damit zuſam⸗ 
menhängend, die Einſetzung Halim Paſchas immer 
mehr als die wahrſcheinlichſte Löſung erſcheint. 

Die Eiſenbahnbeamten von Sedan organiſiren 
für den 10. Mai ein großes Bankett zu Ehren 


eines unter dem Miniſterium Gambetta mit der 
Ehrenlegion dekorirten dortigen Lokomotivführers. 
Gambetta, der ſonſt ſeit einiger Zeit alle derartigen 


Einladungen ablehnte, hat die für jenes Bankett an 
ihn ergangene angenommen. Seine Freunde ſtel⸗ 
len dabei eine große politiſche Rede in Ausſicht, mit 
welcher dieſer feine Rentrée en sc&ne machen 
werde. 


Petersburg, 28. April. Je näher der Zeit- 
punkt der Krönung heranrückt, deſto reger und um⸗ 
faſſender wird die Thätigkeit der öffentlichen und ge⸗ 
heimen Polizei; die Mitgliederzahl der letzteren ift 
bedeutend größer als diejenige der uniformirten Po⸗ 
lizei. Der Kaſſer in feinen Manifeſten und Bot- 
ſchaften, die Miniſter in vielfachen Zirkularen haben 
des Oeſtern die Geſellſchaft zur Mitwirkung aufge⸗ 
zufen, um die innern Feinde zu Boden zu werfen 
und die revolutionären Schäden des Vollsorganis⸗ 
mus zu heilen. Wenn nun bisher dle Regierung 
ſelbſt ſich nicht gemüßigt geſehen hat, in dem Hei⸗ 
lungsprozeß das bisher ſtreng innegehaltene Regime 
der brutalen Gewalt und rückſichtsloſen Vernichtung 
von Individuen aufzugeben, jo darf man ſich nicht 
wundern, wenn die Geſellſchaft jenen Aufruf rein 
äußerlich ſo aufgefaßt hat, daß aus ihr ein viel⸗ 
tauſend öpſiger Geheimbund von freiwilligen Polizei⸗ 
ſpionen ſich gebildet, die zur jetzt herrſchenden Ueber⸗ 
füllung der Gefängniſſe ſchon nicht wenig beigetra⸗ 
gen hat. Die Regierung Ignatiews begünſtigt 
ausnehmend dieſen Bund von geheimen Häſchern 
und „Zarenvertheivigern“, zu denen ſich vorzugs⸗ 
weiſe Leute aus den höchſten Geſellſchaftsklaſſen 
drängen. Eine ähnliche „heilige Druſchina“ iſt auch 
in Moskau in der Bildung begriffen, um noch bei 
Zeiten unter den „mit Dynamit arbeitenden“ Ele⸗ 
menten der Krönungeſtadt aufzuräumen. Wenn 
das außerordentlich zahlreiche Heer der Poliziſten 
aller Schattirungen wirklich ſich bewährt, und die 
Befürchtung, daß wahrſcheinlich auch ſehr räudige 
Schafe ſich in die „Heerde der Treuen“ eindrängen, 


Allein ſoll 


Dennoch liegen die Dinge nicht 


ſich als unbegründet erweiſt, fo dürften ſich Die 


nigen freudig enttäuſcht ſehen, die, obwohl ein wahr⸗ 
haft koloſſaler Poligelapparat in Beweg eſetz 
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Verheerungen an. 


des Vereins. 


alledem die Krönung jäh und ſchrecklich unterbrochen 


werden düfte. Auch der Adel der Gouvernements 
Petersburg und Moskau hat ſich erboten, dem Kai⸗ 
ſer während der Krönungsreiſe als Schutzwache zu 
dienen. Ueber die Annahme oder Ablehnung dieſes 
patrlotiſchen Opfers verlautet noch nichts, doch ſoll 
es nicht an Stimmen fehlen, welche vor dieſer „Zu⸗ 
dringlichkei!“ warnen. Nach Eintritt der milderen 
Jahreszeit wird der Bahnkörper der Petersburg⸗ 
Moskauer Eiſenhahn der minutiöſeſten Beſichtigung 
unterworfen, nachdem bei der Station Spirowo ein 
unterirdiſcher, ſorgfältig ausgemauerter Minengang 
entdeckt worden iſt. Die Inſpektion der Bahn iſt 
außerordentlich verſchärft worden. Die Oberaufſicht 
der kaiſerlichen Gemächer auf den Eiſenbahnſtationen 
ruhte bisher in den Händen der Bahnverwaltungen; 
fie iſt aber jetzt, wie die „Strana“ meldet, der lo⸗ 
kalen Gensdarmerie übertragen worden. Die Sou⸗ 
terrains der kaiſerlichen Gemächer wurden ſeither von 
Bahnbeamten bewohnt; dieſelben haben nun dieſe 
Wohnungen verlaſſen müſſen, um Soldaten von 
der Gensdarmerie Platz zu machen. Die Koſten 
der Vorſichtsmaßregeln zur Bewachung des Kaiſers, 
der ſich vor dem Volke hermetiſch verſchließt, betra⸗ 
gen ſchon rieſige Summen, und die Ausgaben ſpe⸗ 
ziell zur Sicherung der Krönung werden die Er⸗ 
ſparnißberechnungen des Finanzminiſters in erheb- 
lichem Maße ſtören. 

London, 1. Mai. Am Sonnabend Nachmit⸗ 
tag und in der Nacht zum Sonntag richtete ein 


ungewöhnlich heftiger Sturm hauptſächlich im Sü⸗ 


den des Landes, ſowie an der Köſte fürchterliche 
In Portsmouth wurden drei 
Perſonen auf offener Straße getödtet, zwei Matro⸗ 
ſen ertranken. Auch ſonſt ſind viele Perſonen ver⸗ 
letzt worden. Viele Schiffsunfälle mit Menſchen⸗ 
verluſt wurden gemeldet. 

In Aberdeen brannte am Sonnabend die 
große Markthalle, am Jahrestage ihres 40jährigen 
Beſtehens, ab. Der Schaden wird auf 100,000 
Pfund Sterling geſchätzt. Mehrere Menſchenleben 
gingen verloren. 


Provinzielles. 


Stettin, 3. Mai. In der letzten General: 
Verſammlung des ornithologiſchen Vereins berichtete 
der Vorſitzende Dr. Bauer über die Thätigkeit des 
Vereins im letzten Vereinsjahr. Der Verein, wel⸗ 
cher gegenwärlig 250 Mitglieder zählt, hat 12 
ordentliche Sitzungen abgehalten, in denſelben wur⸗ 
den 5 größere, verſchiedene kleinere Vorträge, ferner 
deverſe Berichte und Referate aus Fachſchriften und 
einſchläglichen Werken gehalten. Prämien wurden 
in den einzelnen Sitzungen vier an Hühnerzüchter, 


drei an Tauben⸗ und fünf an Kanarienzüchter ver⸗ 


theilt. Schließlich gedachte Redner noch des Ver⸗ 
bandes, welcher nunmehr 8 pommerſche und med- 
lenburgiſche ornithologiſche Vereine mit ca. 1000 
Mitgliedern zählt und der durch dieſen gegründeten, 
bei F. Heſſenland erſcheinenden Zeitſchrift. Hierauf 
erſtattete Herr Renner Namens der Rechnungsrevi⸗ 
ſoren den Bericht über die Vermögensverhältnſſſe 
Vereinnahmt wurden pro 1880 bis 
1881 3662 Mark 34 Pf., verausgabt inkl. Ka⸗ 
pitaliſtrung von 1650 Mark 30 Pf. 3469 Mark 
96 Pf. Außer der Bibliothek und dem Inventa⸗ 
rium iſt ein Baarvermögen vorhanden von 4339 
Mk. 73 Pf. Da Bücher und Beläge beim Kaſſi⸗ 
rer Herrn Franz Schell in korrekteſter Ordnung ſich 
befunden, wurde ihm auf Antrag der Kommiſſion 
der Dank der Verſammlung ausgeſprochen und dem 
Vorſtand Decharge ertheilt. Sodann wurde der 
Etat mit 1625 Mk. in Einnahme und Ausgabe 
nach kurzer Berathung genehmigt und die königliche 
Bibliothek zu Berlin auf deren Antrag zum außer⸗ 
ordentlichen Mitgliede ernannt. Nach der hierauf 
vorgenommenen Wahl wird der Vorſtand wie folgt 
zuſammengeſetzt: Vorſitzende: Dr. Bauer, Kauſmann 
Freeſe und Kaufmann A. Reimer. Schriftführer: 
Lehrer Röhl, Dr. Pufahl und Kaufmann Bons, 
Kaſſirer: Juwelier Fr. Schell. Materialienverwal⸗ 
ter; Brandinſpeltor Thomas. Beigeordnete: Ren⸗ 


tier Scharffe, Rechtsanwalt Markert, Kaufmann 


Renner und Eigenthümer Claußen. Nach einigen 
kleineren Mittheilungen lud der Vorſitzende zu den 
gejelligen Verſammlungen an den Montagen, im 
Sommer im Zoologiſchen Garten, ein und wurde 
damit die Sitzung geſchloſſen. 

. — Der Poſtdampfer „Nürnberg, Kapt. A. 
Jaeger, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 12. April von Bremen abgegangen war, 


‚At am 30. April wohlbehalten in Baltimore an- 


gekommen. 

— Der Poſtdampſer „Kronprinz Frledrich 
Wilhelm“, Kapt. A. Meier, vom Norddeutſchen 
Lloyd in Bremen, welcher am 14. April von Bre⸗ 
men abgegangen war, iſt am 30. April 10 Uhr 
Morgens wohlbehalten in Newyork angekommen. 

— Als der Gutsbeſitzer Karl Auguſt Ferd. 
Blaurock ſeine Beſitzung in Höckendorf halte, 
traf ihn das Unglück, daß er drei Mal in kuczer 
Zeit von einem Brandſchaden heimgeſucht wurde. 
Als er darguf nach Hagen überſiedelte und dort 
ein Mühlengrundſtück übernahm, beeilte er ſich, ſein 
Inventar und ſeine Mobilien zu verſichern. Er 
reichte bei der Greifswalder Mobilien⸗, Brand⸗ und 
Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft eine Verſicherungs⸗ 
Deklaration ein, welche der Ortsbehörde von Hagen 
zur Reviſion übergeben wurde. Hier ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß viele Gegenſtände weit über den Werth 


würde ſich verpflichten, dem Verein eine Diakoniſſin 


ſaſſendere Informationen einzuziehen und in der 


Staatsanwalt nach längerer Beweisaufnahme die 
Anklage aufrecht; er nahm an, daß ſchon eine voll⸗ 
endete Ueberverſicherung vorliege und beantragte des⸗ 
halb eine Geldſtrafe von 6293 Mk., ev. 2 Jahr 
Gefängniß ev. beantragte er wegen verſuchten Be⸗ 
truges oder Urkundenfälſchung 2 Mon. Gefängniß. 
Der Gerichtshof erkannte jedoch auf Freiſprechung, 
da er keines der angezogenen Vergehen hier vorlie⸗ 
gend annahm, weil durch Einreichung der Verſiche⸗ 
rungs⸗Deklaration die Verſicherung noch nicht perfekt 
jet, eine ſolche Deklaration auch nicht als Urkunde 
betrachtet werden könne. g 

Im April v. J. übergab der Zimmermeiſter 
Friedr. Schöning in Grabow dem Kaufmann 
Totte einen von ihm auf den Bauunternehmer C. 
Wendt gezogenen Wechſel. Wie ſich ſpäter her⸗ 
ausſtellte, war das Akzept des „C. Wendt“ von 
Sch. gefälſcht und wurde Sch. deshalb wegen Wech⸗ 
ſelfälſchung zur Verantwortung gezogen und gegen 
ihn auf ein Jahr Gefängniß und Ehrverluſt er⸗ 
kannt. 

Der Eigenthümer Graff zu Alt⸗Sarnow hatte 
im vorigen Jahre durch den Agenten L. bei der 
Geſellſchaft „Phönix“ einen Antrag auf Verſicherung 
ſeines Grundſtücks eingereicht, die Verſichernng wurde 
jedoch Seitens der Geſellſchaft abgelehnt. L. über⸗ 
gab aus Kollegialität den Antrag an den Agenten 
Fritz Alb. O b ſt, den Vertreter der Aachen ⸗Leipziger 
Verſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft und dieſer ſchrieb den ⸗ 
ſelben ab und reichte ihn bei ſeiner Geſellſchaft ein. 
Er hatte dabei auch den Namen des Graff ohne 
deſſen Wiſſen unterſchrieben und deshalb zog er ſich 
eine Anklage wegen Urkundenfälſchung zu. Er 
wurde auch für ſchuldig befunden, mit Rückſicht auf 
die ganze Sachlage jedoch nur zu 1 Tag Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 

— Auf dem Grabe des vor längerer Zeit am 
Fort Preußen tödtlich verletzten und an ſeinen Wun⸗ 
den im Krankenhauſe erlegenen Maſchlnenſchloſſers 
Weiß iſt ſeit einigen Tagen ein von ſeinen Kolle⸗ 
gen gewidmeter, von Herrn Steinſetzmſtr. F. Flei⸗ 
ſcher in ſchwarzem Marmor ausgeführter Gedenlſtein 
errichtet worden. 

— Aus Tempelburg meldet uns unſer 
Korreſpondent über einen Gattenmord Fol⸗ 
gendes: Am Montag Nachmittag hat der Hechel⸗ 
macher Friedrich Köppe von hier, ein zuweilen 
dem Trunke ſehr ergebener Menſch, welcher mit ſei⸗ 
ner Frau, Wilhelmine, geb. Raatz, oft in Streit 
lebte, dieſelbe mit einem Meſſer jo unglücklich ge⸗ 
ſtochen, daß ſie gegen Abend an der Verletzung be⸗ 
leits verſtarb. Köppe hatte, als die Polizei hinzu⸗ 
lam, die Stubenthüre verriegelt und öffnete ſolche 
auf die Aufforderung nicht, wogegen die in ihrem 
Blute liegende Frau ſich noch einmal auffraffte und 


den Riegel zurückſchob, worauf der Mörder in Haft) 


genommen wurde. 

— Bei der Realſchule zu Stralſund iſt die 
Beförderung des ordentlichen Lehrers Dr. Ferdinand 
Bäker zum Oberlehrer genehmigt worden. 

— Geſtern traf hierſelbſt die engliſche Dampf⸗ 
yacht „Norſemann“ ein und legte am Bollwerk in 
der Nähe des Frauenthors an. Die Yacht, welche 
eine Größe von 186 Tons und eine Beſatzung 
von 21 Mann hat, gehört einem reichen Englän⸗ 
der, Mr. S. R. Platt, welcher auf derſelben 
mit zwei anderen Engländern eine Vergnügungstour 
unternimmt. Während die Letzteren bereits auf der 
Yacht die Reiſe von Southampton bis hierher zu⸗ 
rückgelegt haben, traf Mr. Platt erſt geſtern Abend 
von Berlin hier ein. Am Bollwerk umſtand wäh⸗ 
nend des geſtrigen Nachmittags ſtets eine zahlreiche 
Menſchenmenge das Schiff und bewunderte die wahr⸗ 
haft luxuriöſe Ausſtattung deſſelben. 


— In der vorgeſtrigen Monatsverſammlung 
des Bezirksvereins Oberwiek wurden zunächſt meh- 
rere Petitionen, und zwar 1) an den Magiſtrat 
und das Konſiſtorium wegen Abzweigung der Pom⸗ 
merensdorfer Anlagen von der Parochie Pomme⸗ 
renedorf und Zulegung derſelben zur Johannis- 
gemeinde, 2) an den Magiſtrat wegen Anbringung 
von Petroleumlaternen in der Fürſtenſtraße, 3) an 
das Hafenamt wegen Beſeitigung des Uebelſtandes, 
der durch das Anlegen der Kähne an das Ufer der 
Oberwiek verurſacht wird und endlich 4) an den 
Magiſtrat wegen Regultrung der ganzen Bellevue 
ſtraße, in ihrem Wortlaut zum Vortrage gebracht 
und von der Verſammlung genehmigt. — Bezüg⸗ 
lich der Frage wegen Bildung eines Zweigvereins 
des Stettiner Zentral-Pflege-Vereind für die Ober⸗ 
wiek gab Herr Rademacher einen kurzen Abriß über 
Einrichtung und Zweck eines ſolchen Vereins. Zu⸗ 
nächſt müſſe der zu bildende Verein ein für ſich 
völlig ſelbſiſtändiger ſein. Der Zentralverband habe 
nur den Zweck, dafür zu ſorgen, daß die einzelnen 
Vereine eine Stelle fänden, wo ihnen Auskunft über 
die betreffenden Armen und ihre Hülfsbedürftigkelt 
ertheilt werde. Der Bezirksverein müſſe dle Leitung 
des in verſchiedene kleinere Abtheilungen mit je einem 
Vorſtande zu thellenden Vereins übern hmen und 
namentlich Damen zu Vorſtandsmitgliedern heran⸗ 
ziehen. Jedem Mitgliede dieſer Abtheilungen müß⸗ 
ten beſtimmte Familien zugetheilt werden, damit für 
die nöthige Kontrole und die ungeſäumte Zuferti⸗ 


gung des bei eintretenden Unterſtützungsfällen ee 


thigen geſorgt werden könne. Der Zentralverband 


zu geſtellen. Es wird beſchloſſen, erſt noch um⸗ 


aufgezeichnet und zur Verſicherung angemeldet waren, nächſten Sitzung den Gegenſtand näher zu erörtern 


wie z. B. ein Pianino, ein Pferd, eine Kuh, welche 


B. garnicht im Beſitz hatte, ſo daß im Ganzen 
für 6293 Mk. Mehrverſicherung angemeldet war. 
Die Sache kam zur Anzeige und gegen Bl. wurde 
Anklage wegen verſuchten Betruges eröffnet. 


. 


der geſtrigen Sitzung der Strafkammer des Land⸗ 
erichts ſtand deshalb Termin an und hielt der 


und wurde Herrn Rechtsanwalt Dr. Treptow das 


Referat übertragen. — Demnächſt gelangte die et⸗ 


waige Begründung einer Zweigſchule des hier be⸗ 


ſtehenden Samaritervereins zur Diskuſſion. Herr 


auf ſchnelle Hülfe, als vielmehr auf die zweckent⸗ 


ſprechende an; eine ſolche könne aber nur ein Arzt 
leiſten. Man würde auf dieſe Weiſe nur Pfuſcher 
heranziehen, zumal wenn man auch ſogar noch Di⸗ 
plome verabfolge, die dazu beitragen würden, daß 
man den ſo Ausgerüſteten ein unberechtigtes Ver⸗ 
trauen entgegenbringe und ſie ſo faſt dazu dränge, 
es nicht bei der erſten Hülfe bewenden zu laſſen. 
Rebner beantragt ſchließlich über die vorliegende 
Frage zur Tagesordnung überzugehen. Es ent⸗ 
wickelt ſich eine kurze Debatte, deren Ergebniß zu 
dem Beſchluſſe führt, Herrn Sanitätsrath Dr. Frän⸗ 
kel um einen ausführlichen Vortrag in dieſer An⸗ 
gelegenheit zu bitten; auch ſollen von Kiel Erkun 
digungen über die Erfolge des dortigen Vereins 
eingezogen werden. In der Angelegenheit betreffend 
die Neuanlage einer Straßenbahn auf der Linie 
Dampfſchiffbollwerk⸗Oberwiek referirte Heir Direktor 
Kohlſtock. Derſelbe führte an, daß die Behörden 
im Prinzip nicht gegen die Anlage ſich ausge⸗ 
ſprochen hätten; im Laufe der Zeit habe ſich aber 
eine Gegenpartei herausgebildet, welche in einer 
Maſſenpetition gegen die Anlage agitire. Hierzu 
habe ſich der Proteſt des Vorſteheramtes der Kauf⸗ 
mannſchaft geſellt, welches ale Sachverſtändiger ſich 
für verpflichtet gehalten habe, zu erklären, daß dle 
Pferdebahn längs des Bollwerkes nicht möglich ſei, 
fo lange zwiſchen der Langenbrücke und dem Fiſch⸗ 
markte Dampfſchiffe löſchten. Der Magiſtrat habe 
den Proteſt, ſoviel Redner erfahren, als gerechtfer⸗ 
tigt anerkannt. Pflicht des Vereins ſei es nun, 
auch deſſen Intereſſen zu vertreten, um eine Ver⸗ 
einigung zwiſchen den betreffenden Behörden herbei⸗ 
zuführen. Es gelangte in Folge deſſen eine bezüg⸗ 
liche Petition an den Magiſtrat, von welcher auch 
der Polizeidirektion Kenntniß gegeben werden ſoll, 
zur Virleſung, in welcher zur Entkräftung des geg⸗ 
neriſchen Proteſtes geltend gemacht wid, daß die 
entlegenen Stadttheile mit dem Zentrum der Stadt 
in Verbindung gebracht und ihnen dadurch die 
Vortheile verſchafft werden müſſen, welche die Ort⸗ 
ſchaften unterhalb der Oder längſt beſäßen, obgleich 
ſie nicht im Kommunalbezirke Stettins lägen; die 
Bedürfnißfrage der Straßenbahn am Bollwerk ſei 
durch den dort herrſchenden Perſonenverkehr bewie⸗ 
ſen. Falls in Folge des Proteſtes der Kaufmann⸗ 
ſchaft vor der Hand die Pferdebahn am Bollwerk 
nicht zur Verwirklichung gelangt, wird der Magi⸗ 
frat erſucht, die Bahn Langebrücke⸗Oberwiek zu 
konzeſſioniren, da mit der Zeit die Hinderniſſe und 
Bedenken gegen die Bollwerkbahn ſchwinden und die 
Vollendung dieſer Theilſtrecke unangefochten als Be⸗ 
dürfniß erkannt werden würde. Die Petition, welche 
nach Anſicht des Herrn Dr. Treptow im allgemei⸗ 
nen Intereſſe liegt, dem Sondenintereſſen weichen 
müßten, wurde einſtimmig angenommen. 

(N. St. 3) 


Bermifchte:. 

— (Wie man's treibt, ſo geht's.) Unter die⸗ 
ſem Titel veröffentlicht der Straßburger „Kirchen 
bote“ folgende zeitgemäße Bemerkung: „Es iſt 
viele Nolh im Lande; aber es machen ſich Viele 
unnöthige Noth. Alles klagt und Alles — raucht! 
Alles bejammert den Weinmangel und tröſtet ſich — 
beim Wein! Viele jammern über die Brodpreiſe 
und kaufen — eine theure Feder auf den Hut! 
Lamentiren über die Feſte und — beſuchen mög⸗ 
lichſt viele! Rufen nach Stantshülfe und — wan⸗ 
dern aus!“ 

— Zu den neueſten Erfindungen gehört die 
drehbare Hacke an Schuhen und Stiefeln, wodurch 
das „Schieflaufen“ verhindert werden ſoll, und ein 
Hundehalsband mit Buckeln, worin Inſektenpulver 
enthalten, das durch feine Kanäle bildende Meſſing⸗ 
röhrchen allmählig zum Halſe des Thieres vordringt, 
durch die Bewegung über das ganze Fell verſtreut 
wird und ſo die kleinen blutgierigen Plagegeiſter von 
dieſem bisher faſt unbeſtrittenen Territorium ver⸗ 
reibt. 

— (Von den Hochzeitsfeierlichkeiten am eng⸗ 
liſchen Hofe.) Aus London wird geſchrieben: Die 
Hochzeitsgeſchenke, welche Prinz Leopold und ſeine 
Braut bereits empfangen haben, ſind ebenſo zahl⸗ 
reich als prachtvoll und nehmen einen ganzen gro- 
ßen Saal des Windſorſchloſſes ein. „Daily News“ 
bringt eine Beſchreibung der hervorragendſten Ge⸗ 
ſchenke. Die Königin beſchenkt ihren Sohn mit 
dem von Karl Sohn gemalten lebensgroßen Por- 
trait feiner Zukünftigen. Unter den übrigen Ge- 
ſchenken befinden ſich: eine prachtvolle goldene 
Bowle von Sir Nathaniel de Rothſchild; ein zehn⸗ 
armiger Kandelaber aus maſſivem Silber, ſowie ein 
mit Diamanten beſetzter Stern des Diſtelordens, 
deſſen Inhaber Prinz Leopold iſt, vom ſchottiſchen 
Adel; eine große Uhr von Lecluſe von der Herzo⸗ 
gin von Wellington; einen ruſſiſchen Liqueurkaſten 
mit Pokalen an Stelle der Gläſer vom Herzog von 
Edinburg; eine prächtige ſilberne Schüſſel vom Mar⸗ 
quis von Salisbury; ein goldenes Theeſervice von 
Lady Molesworth, ein antiker ſilberner Kuchenkorb 
von Baron Ferdinand Rothſchild, ein prachtvoller 
Tolleltenkaſten vom Bachelorsklub, ein Paar ſilberne 
Kandelaber im Gewichte von 445 Unzen von den 
Mitgliedern der Chriſtchurch Socieih of Oxford, ein 
prachtvoller Konzertflügel von den Angeſtellten der 
Pianofortefabrikanten John Brinsmand und Sons 
u. ſ. w. Ein intereſſantes Geſchenk kommt von 
Lord Rowton, dem ehemaligen Privatſekretär Lord 
Beaconsfield's. Daſſelbe beſteht aus den prächtig 
eingerahmten Unterſchriften, welche die Delegirten 
des Berliner Kongreſſes unter den Entwurf des 
Berliner Vertrags ſetzten. Der Premierminiſter 
Glapſtone ſandte ein Exemplar von „Gleanings of 
Past Years“ mit folgender Widmung: „Humbly 
presented by the autor to H. R. H. Prince 


In Dr. Kleingünther erklärte ſich als ganz entſchiedener Leopold, Duke of Albany, on his marriage, 
Gegner dieſer Einrichtung; es komme nicht jo ſehr 


with respectful but hearty eongratulations and 


— ER — — ——— 


good wishes. London, April 1882.“ — Eine 


— EN 


reichte dem Brautpaare zu feiner bevorſtehenden Ver. 
mählung eine Glückwunſchadreſſe und das Hochzeits⸗ 
geſchenk der Einwohnerſchaft von Windſor, ein koſt⸗ 
bares Brillantenarmband und Ringe. 

— Nicht genug damit, daß man Guiteau er⸗ 
laubte, an der Thür einer ſeiner Zellen die Preiſe 
ſeines Namenszuges und der mit demſelben ver⸗ 
knüpften frommen Sprüchlein und die Preiſe ſeiner 
Photographie anzuſchlagen, er darf derartige Ver⸗ 
kaufsanzeigen auch in Waſhingtoner Zeitungen ein⸗ 
rücken. Man geſtattet ihm auch, in Waſhingloner 
Blättern ſogar große Anzeigen über den Verkauf 
der von ihm veranſtalteten neuen Auflage ſeines 
„theologiſchen Buches“ einzurücken, und in dieſen 
Annonzen anzukündigen, daß die neue Auflage auch 
von der „Beſeitigung des Präſidenten Garfield“ 
handle. In denſelben Anzeigen wird geſagt, der 
einzige Verkaufsplatz für dieſes Buch iſt beim Ver⸗ 
faſſer im Gefängniß — „at the United States 
Jail“ — zu Waſhington. Auch in der Branche 
„alter Kleider“ darf er Geſchäfte machen; er darf 
den Rock und die Hoſen, welche er trug, als er 
Garfield ſchoß, als „geſchichtliche Merkwürdigkeit“ 
zum Verkaufe anbieten. Es iſt in der That doch 
ganz merkwürdig beſtellt mit der amerikaniſchen 


Juſtizpflege. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Augsburg, 2. Mai. Die „Allg. Ztg.“ ſagt, 
die baieriſche Regierung habe gegen die Anſchauung, 
daß das Monopol an und für ſich die zweckmäßige 
Form der Tabakbeſteuerung ſei, keine Einwendung 
erhoben, ihre ablehnende Haltung baſtre auf Beden⸗ 
ken hinſichtlich der mit Durchführung des Monopols 
verbundenen volkswirthſchaftlichen Rückwirkungen und 
in Bedenken darüber, ob die Monopolerträgniſſe 
genügend ſein würden, jene Nachtheile auszugleichen. 

Petersburg, 2. Mai. Verſchiedene Blätter 
veröffentlichen den Urthellsſpruch in dem ſeit 1½ 
Monat dauernden Intendanturprozeß gegen Mak⸗ 
ſcheew und Genoſſen. Nach demſelben ſind der 
Wirkliche Staatsralh Makſcheew, Priorow, Scheſta⸗ 
kow und Karaſſewitſch zum Verluſte des Adels, des 
Ranges, der Orden und aller beſonderen Rechte 
und zur Verbannung nach Tomsk reſp. Archangel 
und Perm verurtheilt worden. Die übrigen Ange⸗ 
klagten erhielten kleinere Strafen. Der der Krone 
verurſachte Schaden muß von Malſcheew und Prio⸗ 
row erſetzt werden. Freigeſprochen wurden die An⸗ 
geklagten Oberſt Nawrozki und Oberſt Tſcheglokow, 
Hofrath. Sp’sharth, Kollegienſekretär Akimow und 


die Kaufleute Wolſtein, Kaminka, Warſchawsk und 


Chotimskt. Das Urtheil gegen Malſcheew, Prio⸗ 
row, Scheſtakow und Karaſſewitſch wird durch den 
Kriegsminiſter dem Kaiſer unterbreitet werden. 
Petersburg, 2. Mai. Das „Journal de 
St. Peters bourg“ fagt, der Barrere'ſche Dorf flag in 
Betreff der Donau⸗Kommiſſion ſei dem Miniſterium 


des Aeußern am letzten Sonnabend zugegangen. 
Der Minifter habe Kenntniß davon genommen; die 


von Paris verbreitete Nachricht von der bereits er⸗ 
folgten Zuſtimmung der kaiſerli en Regierung ſei 
alſo jedenfalls verfrüht. a 
Riga, 1. Mai. Wie die „Rigaiſche Zei⸗ 
tung“ meldet, iſt am 28. v. M. gegen den Baron 
NolckenAppricken bei Haſenpoth (Kurland) ein 
Agrarverbrechen verübt worden, indem aus einem 


Gebüſche am Wege ein Schrotſchuß auf denſelben f 


abgefeuert wurde. Der Baron verlor ein Auge 
und wurde am Arm und an der Schulter verwun⸗ 
det. Die Verbrecher entflohen. 
vorher war auf dem Gute Nolcken's elne Brand⸗ 
ſtiftung entdeckt worden. 

Bukareſt, 1. Mai. Gerüchtweiſe Verlaufe, 
der Miniſterpräſident Bratiano habe in Folge der 
Haltung des Senates bezüglich der Frage der 
landwirthſchaftlichen Verträge feine Entlaſſung ge- 
nommen. 

Dit Regierung hat bereſts alle Senatoren und 


Deputirten zu einer geheimen Verſammlung einge- FE 


laden behufs Mittheilung des Projektes Barrsre⸗ 
Madrid, 1. Mai. Der Abg. Caſtelar er⸗ 
klärte in der Kammer, er bewahre ſeine republika⸗ 


niſche Meinung, halte aber eine wohlwollende Gtel- * 


lung der Kammer gegenüber einem liberalen Kabi⸗ 


net wie das Kabinet Sagaſta für nothwendig und 4: 


werde daſſelbe wegen des Handels vertrages mit 
Frankreich nicht bekämpfen. 

London, 1. Mai. Unterhaus. Der Präſi⸗ 
dent des Handelsminiſteriums, Chamberlain, erwi⸗ 
derte auf eine Anfrage Birkbeck's, alle Mächte, 
welche auf der im Haag abgehaltenen Konferenz 
über Fiſcherel⸗Angelegenheiten vertreten geweſen, mit 
Ausnahme von Schweden und Norwegen, hätten 
die vorgeſchlagene Konventlon gebilligt Die eng⸗ 
liſchen Bevollmächligten würden morgen zur Unter⸗ 
zeichnung der Konvention nach Holland abgehen. 

Unterſtaatsſekretär Dilke entgegnete Worms, es 
ſei ihm nicht bekannt, ob die Vereinigten Staaten 
in Petersburg Schritte zu Gunſten der jüdiſchen 
Bevölkerung gethan hätten. Die engllſche Regie- 
rung ſei der Anſtcht, daß offtzielle Vorſtellungen in 
dieſer Hinſicht eher ein ungünſtiges als ein günſti⸗ 
ges Reſultat haben würden. 

Dem Deputirten Wolff erklärte Dilke, es ſtände 
noch nichts Definitives über die Abſichten des Sul⸗ 
tans bezüglich der einzuführenden Reformen feſt; 
der Sultan habe dem engliſchen Botſchafter gegen⸗ 
über zu wiederholten Malen den Entſchluß geäußert, 
Reformen einzuführen. N 

London, 2. Mai. Das Unterhaus nahm 
ſchließlich die Berathung der Cloturebill wieder auf. 
Nach einer bis in die Morgenſtunde ausgedehnten 
Debatte wurde das Amendement O'Donnel's, wel⸗ 


ches, anſtatt dem Sprecher, dem Miniſter die Ini⸗ 


tlative zu dem Antrag auf Cloture überlaſſen will, 
mit 220 gegen 164 Stimmen abgelehnt. 
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